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Gegen den beburtenrückgang 


Ein ernfter Hinweis des 


ſchrift „Geburtenrückgang“ erſchien, da erregte ſie bis 

weit über Deutſchland hinaus Aufſehen. Entgegen über · 
ſpitzten oder falſch gefebenen Bevölkerungstheorien angel 
ſächſiſcher Gelehrter hatte Korherr den Sprung mitten in 
die Welt der Tatſachen gewagt und die wirklichen Probleme 
Hargeftellt. Die voltsformende und damit ſtaatspolitiſche 
Bedeutung dieſer neuen und grundfäglichen Art der Pro- 
blembehandlung mußte in erfter Linie ſomit Staats führern 
auffallen. In Italien führte dies ſogar dazu, daß Muſſolini 
die Schrift perſönlich aus der deutſchen in die italieniſche 
Sprache Überſetzte und mit einem Vorwort verſah. 

Korherr hatte damals geſchrieben: Auch in Deutſchland 
brauchen wir den Cäſar, den Diktator... Demokratie 
bedeutet die Herrſchaft des Geldes, der Wirtſchaft, der 
Maſſe; der Cäſar — der Führer, wie wir ihn ſehen — 
das Ende der Herrſchaft von Geld und Intellekt, das. 
Hervortreten des Blutes, der Naſſe. Die Raffe iſt es, 
die ſchlieſilich allein über das Geld ſiegen kann, d. h. über 
die wirtſchaftliche Seite des Lebens, die, wenn ſie allein 
berrfcht, jeden Kampf gegen den Geburtenrückgang zwecklos 
macht.“ Dieſer Staat iſt nun Wirklichteit geworden mit 
eben dieſem Weg und Ziel, und hat als eine ſeiner wichtigſten 
Aufgaben eine lebensſtarke Bevölkerungspolitit erklärt. 
Wie wäre es anders denkbar, als daß dieſes national - 
ſozialiſtiſche Deutſchland die Schrift Korherrs nunmehr neu 
ins Licht des Tages rückt? Schon 1933 drückte Reichs ⸗ 
miniſter Dr. Hans Frank den Wunſch aus, „daß dieſe 
Schrift in die Hand jedes Deutſchen kommt.“ Anfang 1935 
wies der Präfident der Deutſchen Akademie, Prof. Karl 
Haushofer, auf den tieferen Sinn der Schrift bin. 
Soeben iſt nun die dritte Auflage mit einem Geleitwort 
von Reichsführer ⸗Se Heinrich Himmler erſchienen. Der 
Reichsführer · SS betont die hohe Bedeutung der Schrift 
gerade für die Gegenwart und drückt ſie nicht nur ſeiner 
SS in die Hand, fondern legt ihr gründliches Studium 
auch allen Nationalſozialiſten und deutſchen Volksgenoſſen 
ans Herz. 

Die Schrift wirkt innerlichſt überzeugend für die national 
ſozialiſtiſche Bevölkerungspolitik. Die Theorie des Malthus 
wird widerlegt, das Hauptproblem — nicht die Fragen 
um {lbervölferung und Nahrungsſpielraum, ſondern die 
Frage der Erhaltung der Zahl — in den Vordergrund 
geſtellt: „Die wichtigere Frage iſt heute die, ob die abend · 
ländiſche Fruchtbarteit ausreichen wird, um uns ſo ſtark 
zu erhalten, daß wir unſeren „Nahrungsſpielraum“ gegen 
jene zu verteidigen vermögen, die ihre Hand nach ihm 
ausſtrecken.“ Darüber hinaus bringt die Geburtenbe- 
ſchränkung die Gefahr des geiſtigen, wirtfchaftlichen, 
ſozialen und nicht zuletzt politiſchen Verfalls und Untergangs 
mit ſich. In einer erſchütternden Reihe rollt die Spätzeit 
einer hohen Kultur der Vergangenheit nach der anderen 
mit ihrem inneren Verfall und ſchließlichen Ende durch die 
Geburtenbeſchränkung vor uns ab. Es handelt ſich dabei 
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nicht um eine Notwendigkeit, ſondern um eine Art frei⸗ 
willige — zumindeſt duldende — Selbſtvernichtung. Gerade 
die Beſten, das wertvollſte Blut, ſtirbt zuerſt dahin und 
überläßt das Erbe der raſſiſchen Minderwertigkeit, bis auch 
fie verſinkt und das Land verödet und die Städte zufammen- 
ſtürzen, wie in Babylonien, Nordafrika, Vucatan, oder 
von außen junge Völker einbrechen, wie die Germanen 
ins verfallene Römerreich. Die Vergangenheit gibt uns 
eine ernſte Lehre. Auch das heutige Abendland und in 
feinem Herzen Deutſchland iſt immer ſchwerer vom Geburten ⸗ 
rückgang befallen worden. Die Tragödie der vergangenen 
Kulturen beginnt ſich im Abendland zu wiederholen. Somit 
ſtehen wir heute an einer entſcheidenden Wende, zur Umkehr 
oder zur einſtweiligen Friſtung mit ſchließlichem Untergang. 
Der Geburtenrückgang, in den großen Zuſammenhängen 
des Lebens betrachtet, wie Korherr es tut, iſt damit das 
entſcheidende Problem unſerer Zeit. 

Korherr zeigt all die negativen, zerſtörenden Einwirkungen 
der ſtädtiſchen Ziviliſation mit ihrer Wurzelloſigkeit, mit 
ihrem unbewußt und unbemerkt immer lebensſchwächer 
werdenden Menſchentum, mit ihrer Häufung der Gelbft- 
morde und im gleichen Stile des Raſſeſelbſtmords, der 
Kinderloſigteit. In immer breiteren Strömen dringt mit 
der Verkehrsentwicklung dieſe neue Einſtellung des Städters 
zum Kinde aufs Land hinaus und hat den Bauern ſogar 
zum Großteil „aufgeklärt“. Deutſchland hat von 1871 bis 
1933 den größten Geburtenrückgang im Abendland erlebt 
und ſteht neben einigen nordiſchen Staaten an der Spitze 
der Geburtenbeſchränkung. Erſt die nationalſozialiſtiſche 
Bevölterungspolitik hat den großen Schritt zur Beſſerung 
gebracht. Die Folgen und Begleiterſcheinungen dieſes 
völtiſchen Verfalls, die Landflucht, die Entvölkerung und 
Verödung des Landes in allen Staaten Mittel- und Weſt⸗ 
europas, den Niedergang der weißen Naſſe, während im 
Oſten ein neues Ruffentum und ringsum in der Welt die 
fremden Naſſen immer mächtiger auf ſteigen, den Raffen- 
kampf in Nordamerika, Suüdafrika, Aſien zeichnet der 
Verfaſſer mit gewaltigem Zahlenmaterial in ebenſo ein- 
dringlicher Weiſe wie das Erwachen der fremden Naſſen 
im fernen Oſten, in Afrika vom Kap bis zum Rif, in 
Süd- und beſonders Mittelamerika, wo der Kampf gegen 
die weiße Raffe bereits in großem Stil eingeſetzt und der 
Indio (bzw. Neger) die Herrſchaft an ſich geriſſen bat. 
Rettung ſieht Korberr nur in einer ſtarken Bevölterungs- 
politit, die nicht zuerſt mit äußeren Mitteln arbeitet, ſondern 
den Lebenswillen, den Willen zum Kinde mit feelifch- 
ideeller Beeinfluſſung ftärtt, und die noch beſtehende Frucht · 
barkeit, vor allem auf dem Lande, zu erhalten fucht. Keine 
Mittel und Wege dürfen hier geſcheut werden, wo es um 
Sein oder Nichtſein der Nation geht. Denn „nicht der 
Reichtum an Geld und Maſchinen, ſondern der an 
Menſchen macht ein Volk wirklich reich. Was beifen im 
Kampf der Völter alle Siege, die nicht zugleich Ge- 
burtenſiege find?“ 
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die 8s ſcmeidet — am ro 45 — — Goldene, neun Silberne Medaillen und eine Mannfchaftspiahette 


Bei der in den Tagen vom 11. bis 13. April 
durch ganz Oſtpreußen führenden Oſtpreußenfahrt 
1935 konnte die SS von insgeſamt 14 Goldenen 
Medaillen 2 (SS- Anterſcharführer Rempel, 
Motorſtandarte 22, und SS-Scharführer Knees, 
Motorſtandaxte 7), von 99 Silbernen 9 (SS-Mann 
Dunſt, SS-Sturmbannführer Grafv: on Baffe- 
witz, SS-Unterfturmführer Siebert, SS-Rotten- 
führer Rudat, SS- Unterſcharfübrer Patinat, 
SS- Oberſcharführer Keul, SS- Unterſcharführer 
Zimmermann, SS-Mann Günther und SS⸗ 
Oberſcharführer Kohlrauſch) und eine Mann- 
ſchaftsplakette (SS-Unterſturmführer Jedwill, 
SS-AUnterſturmführer Ehrhardt und SS-Schar- 
führer Popp) erringen. 


ie SS hat von 445 am erſten Tage der Oſtpreußenfahrt 
1935 9 Fahrern 40 geſtellt und ſie hat, das 
mag gleich vorneweg genommen werden, gegenüber allen 
Beteiligten mit 48 Prozent bei Betrachtung der beteiligt ge · 
zu Einheiten ohne Berückſichtigung der Klaſſen den 
höchſten Prozentſatz von Preiſen erhalten. Über 
die deutung des von ihr erzielten Ergebniſſes vermag 
ſich nur derjenige eine klare Vorſtellung zu machen, der ſelbſt 
an Ort und Stelle die geradezu ungeheuerlichen Anforde- 
rungen an Menſch und Maſchine geſehen hat. Wenn der 
Korpsführer des NS und Führer des Deutſchen Kraft ⸗ 
fahrſports Hühnlein in feiner Rede bei der Preisverteilung 
fagte, daß Leiſtung und Glück bei dieſer ſchwierigſten aller 
bisherigen Geländefahrten ſich vereinigen mußten, ſo hat er 
damit tatſächlich die Lage richtig gekennzeichnet. Wir haben 
nahezu von allen Fahrern heroiſche Leiſtungen beobachten 
konnen, und es lag in vielen Fällen eine große Tragik darin, 
wenn Fahrer, die bei anderen Gelegenheiten einzigartige 
Spitzenleiſtungen gezeigt hatten, glatt abfielen, weil fie aus 
irgendeinem außerhalb des Bereiches ihrer Fähigkeit oder 
der Leiſtung ihrer Maſchine liegenden Grunde einige Straf- 
vunkte erhielten, die entweder ihr Abgleiten in die zweite Gruppe 
— der Gieger oder überhaupt 
ihr Ausſcheiden aus dem 
Kampf nach heldenmütiger 
Anſtrengung bedeuteten. 
Die SS, die ſtets für 
den ſtrengſten Standpunkt 
in allen Arten des Kampfes 
eintritt, bekennt ſich auch in 
dieſem Falle ganz zu der 
Auffaſſung des Korpsfüb- 
rers, obwohl ſie gerade 


Diefe Kontrollkarte wurde 
jedem Führer eines Kraft- 
flahrzeuges ausgehändigt. 
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unter dem Fehlen eines der beiden Attribute Leiſtung und 
Glück zu leiden hatte. Daß es an der Leiſtung bei ſämt⸗ 
lichen SS- Fahrern nicht gefehlt hat, ift an ſich felbftverftänd- 
lich, darf aber hier noch einmal unterſtrichen werden ange- 
ſichts der Tatſache, daß den SS · Fahrern faſt an allen Stellen, 
an denen ſie beobachtet wurden, uneingeſchränkter Beifall 
entgegenſcholl. Es war ein erhebender Anblick, wenn man 
beiſpielsweiſe die Wagen- und Krafträderteams herannahen 
ſah. Stets zeigten fie ein Bild vorbildlicher Geſchloſſenheit, 
ſo daß man des öfteren hören konnte, wenn in weiter Ferne 
mehrere Wagen oder Krafträder hintereinander auftauchten: 


„Das iſt ficherlich Ss!“ 


Schon am erſten Tage machte ſich die Tatſache bemerkbar, 
daß durch die außerordentlich ſtarke Beteiligung der Neichs- 
wehr und Landespolizei, zum Teil mit ſehr jungen Fahrern, 
für die nach dieſen kommenden Fahrzeuge, die an ſich ſchon 
bei faſt ununterbrochenem Megenwetter grundlos ge- 
wordenen oſtpreußiſchen Feldwege nahezu unpaſſierbar 
wurden, daß es zu Verſtopfungen in Hohlwegen kam, an 
denen dann die Fahrer tatenlos zuſehen mußten, wie ihnen 
trotz fabelhafter Leiſtungen die Siegespalme aus der Hand 
glitt. Das iſt insbeſondere der Fall geweſen bei dem 
Mercedes -Team Jedwill⸗Ehrhardt⸗ Popp und bei dem 
DKW. Team, das ganz ausfiel, während das Mercedes- 
Team um die Goldene Medaille gebracht wurde, beide nur 
aus dem Grunde, weil ſie ſich an Stellen, wo ſich die Fahr · 
zeuge vor ihnen in großen Maſſen geſtaut hatten, ſoviel 
Strafpunkte erhielten, daß ihre ſonſt glänzenden Aus ſichten 
dahinſchwanden. Es war trotz alledem bei keinem irgendeine 
Verſtimmung wahrnehmbar, wußten ſie als Fahrer doch am 
beſten, daß eine Niederlage unter dieſen Umſtänden trotz 
alledem durchaus ehrenhaft blieb. Und noch eines mag als 
beſondere Kennzeichnung dieſer Fahrt und unſerer Fahrer 
hervorgehoben werden: Sie haben Glanzleiſtungen auch in 
Hinſicht der Kameradſchaftlichteit innerhalb der eigenen 
Mannſchaft wie aber auch gegenüber den Fahrern anderer 
Verbände vollbracht, die es verdienen würden, noch be⸗ 
ſonders beſchrieben zu werden, wenn uns nicht als Gelbft- 
verſtändlichkeit in Stille und ohne Nühmens vor ſich ge⸗ 
gangen wären. Auch unſere Fahrer waren voll des Lobes 
über die meiſten ihrer Weggenoſſen, ſo daß der Ausklang 
dieſer Oſtpreußenfahrt ein unübertreffliches Hohes Lied auf 
die Kameradſchaft der Kämpfer des Dritten Reiches wurde. 

Daß Unmenſchliches verlangt und geleiſtet wurde, das 

ing aus den Preſſeſtimmen des ganzen Reiches bervor, die 
25 reſtlos ebenſo wie der Nundfunk in ſeinen Reportagen 
die beſondere Leiftung der SS vermerkten. 


Der erſte Tag 
Oſtpreußen war nach heftigen Nieberfi pr einem 


Fe an geworden, als nach einer regneten Nacht 
ver am Donnerstagmorgen von der Kraftfahrer - 


kaſerne in Königsberg ſtarteten. Bis Biſchofſtein waren die 
Straßen leidlich, aber dann war es mit der Gemütlichkeit 
vorbei, es ging ins Gelände! Die Landwege in Maſuren 
ſind um dieſe Zeit troſtlos. In der Gegend von Neudiems 
am Dadtei⸗See wurde der Moraſt tiefer und tiefer. Das 
hügelige Gelände war vollkommen aufgeweicht und war von 
den erſten Fahrzeugen ſo aufgepflügt worden, daß es faſt 
unmöglich wurde, noch hindurchzukommen. Auf dem Wege 
nach Ortelsburg bei Malſchöwen gibt es wiederum ähnliche 
Schwierigkeiten, die viele Fahrzeuge bereits am erſten Tage 


ausfallen ließen. Wir ſahen unſer Wanderer⸗Team, das mit . 


einer niedrigen Startnummer etwas günſtiger daran war, 
in ſchneidiger Fahrt an uns vorbeibrummen. Aber der Tag 
brachte ebenſo wie für die anderen auch für uns ſchmerzliche 
Verluſte. SS-Standartenführer Stein, der im Vorjahre bei 
der Oſtpreußenfahrt den Ehrenpreis des SS⸗Gruppen⸗ 
führers von dem Bach⸗Zelewſki errungen hatte, blieb auf 
ſeinem flachen Stöwer⸗Wagen in einem Hohlweg vor Ortels⸗ 
burg liegen. SS- Oberſturmführer Dr. Rofenhauer fuhr, 
ebenfalls mit einem Stöwer⸗Wagen, gegen einen Baum und 
ſchied aus. Es iſt natürlich unmöglich, hier jedes einzelne 
SS-Fahrzeug zu erwähnen. Wie der Chef-Staffelführer 
ſagte, war ja die ganze Oſtpreußenfahrt gewiſſermaßen als 
eine Mannſchaftsfahrt der SS zu betrachten. Daß von den 
454 geſtarteten Fahrzeugen ſchon am erſten Tage nur noch 
141 vunktfrei blieben, kennzeichnet bei einem Ausfall von 
131 Fahrzeugen die Schwierigkeit der erſten Etappe. 


Aber voll guten Mutes ſahen unſere Fahrer dem zweiten 
Tag entgegen, und es war im Standquartier der S „dem 
Hotel „Deutſches Haus“ in Königsberg, eine Hochſtimmung 
an Kampfgeiſt wahrzunehmen. 


Der zweite Tag 


Schon um 5 Ahr morgens begann der Start zum zweiten 
Tag, der wie für die anderen auch für die SS⸗ Fahrer zu 
einem ſchwarzen Tag werden ſollte, da ſeine Schwierigkeiten 
die des erſten Tages noch weſentlich übertrafen. Strahlend 
ging die Sonne auf, und ein friſcher Wind wehte, als die 
erſten Maſchinen in Richtung Brandenburg am Friſchen 
Haff losfuhren. Diesmal ging es durch den Weſten der 
Provinz, durch die Landſchaft Natangen, durch das Erm⸗ 
land und Oberland und wieder zurück. Bis an die Achſen 
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ſanken am Haff die Fahrzeuge in den aufgewühlten Sand ein, fo daß 
es die Strafpunkte nur ſo hagelte. Dasſelbe wiederholte ſich hinter 
Frauenburg, wo einſt Kopernikus lehrte, nur, daß man es hier nicht mit dem 
Sand, ſondern mit dem furchtbaren Lehm zu tun hatte. Aber es kam immer 
noch ſchlimmer, und keiner hatte mit ſolchen Möglichkeiten, wie 
ſie ſich am zweiten Tage in grundloſen Hohlwegen in der Nähe 
von Hanshagen und auch an anderen Stellen ergaben, gerechnet. 
Es war ein froftlofer Tag, und er brachte unſerem Mercedes⸗ 
Team die ihm zum Verhängnis werdenden Strafpunkte, ließ 
ein Fahrzeug des Wanderer⸗Teams wegen Achsſchenkelbruchs 
vollkommen ausfallen, ſo daß die anderen beiden Fahrzeuge 
als Einzelfahrer im Rennen lagen, und wurde auch dem D W. 
Team zum Verhängnis, das ausſchied, trotzdem aber wie eine 
Reihe von Motorradfahrern am nächſten Tage außer Kon⸗ 
kurrenz bis zum Ende durchhielt. 

Die Bilanz dieſes zweiten Tages war, daß nur noch 36 Fahr⸗ 
zeuge punktfrei geblieben waren, daß 133 bepunktet weiter⸗ 
fuhren, daß alſo insgeſamt bereits 283 Fahrzeuge — darunter 
ganze Ausſchreibungsklaſſen — zur Strecke gebracht worden 
waren. 

Im Lager der SS war indeſſen kein Nachlaſſen des Kampf⸗ 
geiſtes zu verſpüren. Viele waren verletzt worden, einzelne 
Fahrzeuge fuhren ohne Bremſen. Man hörte keine Klage, die 
kurzen Ruhepauſen waren angefüllt mit dem Austauſch von 
Berichten über die bunten Erlebniſſe des Tages, deren Nieder⸗ 
ſchrift einen Band füllen würde. 
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Ein DKW=Wagen der Ss paffiert eine ſchwierige Geländeftreche, Der 
Chef-Staffelführer intereffiert fich ftark für die Technik des Fahrers 
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zwei Wagen des DKW-Teams derss, von denen der eine ſteckengeblieben 


iſt. Der andere (Nr. 243) fett ſich vor ihn und zieht ihn mit der kette heraus 
Aufn. Presseabteilung RFSS 


Der letzte Tag 


Er brachte „nur“ 200 Kilometer Strecke, aber dieſe hin⸗ 
wiederum waren auch danach. Zwar reichten die Schwierig⸗ 
keiten an die des Vortages nicht heran, fo daß Ausfälle nur 
noch gering waren, die SS hatte überhaupt keinen Ausfall 
mehr. Die letzte Schwierigkeit bildete eine Geländeſtrecke kurz 
vor Königsberg, und zwar handelte es ſich hier um einen ſehr 
ſteilen und ſandigen Hügel, auf dem ſich mancher Fahrer bei 
der Abfahrt von ſeinem Fahrzeug trennen mußte und neben 
oder unter ſeiner Maſchine landete. 
Gegen 16 Uhr hatte der letzte 
Fahrer das Ziel paſſiert, und da⸗ 
mit fand dieſe Oſtpreußenfahrt, die 
als die ſchwierigſte motorſportliche 
Hebung überhaupt angeſprochen wer⸗ 
den kann, die Oſtpreußen jemals 
erlebt hat, ihr Ende. 

Aber die Siegesfeier und Preis- 
verteilung iſt in den Tageszeitungen 
eingehend berichtet worden. Dort 
können auch die Geſamtergebniſſe 
nachgeleſen werden, für die uns der 
Raum hier nicht zur Verfügung ſteht. 

Eine Mieſenfreude und Aeber⸗ 
raſchung war für die SS⸗Fahrer 
die Stiftung dreier wunderſchöner 
Preiſe, kunſtvoll gearbeitete Bern ⸗ 
ſteinkombinationen, von denen einer 
vom SS- Oberabſchnittsführer, SS⸗ 
Gruppenführer von dem Bach⸗ 
Zelewſki ſtammte, ein zweiter vom 
SS⸗Abſchnitt XXII, Allenſtein (SS- 
Oberführer Kaul) und ein dritter vom 
SS⸗Oberabſchnitt VII, Königsberg, 
deſſen Führer, SS-Oberführer Braß, 
der vom Anfang bis zum Ende mit 
jeglicher Art Unterſtützung und von 
Herzen kommender Aufmerkſam⸗ 
keit mit dabei war, im Hotel 
„Deutſches Haus“ den Preis mit einer Anſprache überreichte. Die 
Preiſe wurden verteilt an die beiden SS⸗Gewinner der Goldenen 
Medaille, SS⸗Anterſcharführer Rempel von der 22. SS 
Motorſtandarte und an SS-Scharführer Knees, den Führer 
des 7. Sturms der 7. SS-Motorftandarte, und an die Gewinner 
der Mannſchaftsplakette, das Mereedes⸗Team Jedwill⸗Ehr⸗ 
hardt⸗Popp. 

Wir genügen einer Pflicht des Dankes, wenn wir auch an 
dieſer Stelle, ebenſo wie es der Chef⸗Staffelführer, SS-Stan- 
dartenführer von Warſchewſki, in einer kurzen Schlußanſprache 
tat, der Königsberger Motor-SS, die in kameradſchaftlicher 
Weiſe die vielen großen und kleinen Notwendigkeiten erledigte, 
die mit dieſer Fahrt zuſammenhingen, den beſten Dank ausſprechen. 
Ins beſondere hat ſich der Staffelführer des Oberabſchnitts Nord- 
oft, SS-Sturmbannführer Liedtke, reſtlos mit allen ihm zur 


Bild rechts mitte: 


SS=Unterfcharführer Rempel, 


Ss⸗Motorſtandarte 22, der 
die Goldene Medaille erhielt 


Aufn. Wohnsdorf-Steindamm, 
Königsberg Pr. 


Ein Seitenwagen⸗Geſpann der SS auf 
einem jener Wege, die noch als verhältnismäßig gut 
anzufprechen waren Aufn. Presseabteilung RFSS 
Bild rechts unten: SS=Scharführer knees von der SS=Motor= 
ftandarte 22, der ebenfalls eine Goldene Medaille erhielt 
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Verfügung ſtehenden Mitteln und Kräften in den Dienft der Sache geſtellt. 
— Nur wegen der Tatſache, daß die Fahrzeuge in ihrer überwiegenden 
Mehrheit ſtarke Beſchädigungen aufwieſen und überholt werden mußten, 
blieben die SS- Fahrer aus dem Reich noch während des Sonntags 
in Königsberg, das ſie nun gründlich kennenlernen konnten. Am 
Montag machten ſie ſich geſchloſſen wieder auf den Rückweg durch 
den Korridor nach Berlin. Wenn man mit ihnen 225 ſo war ihre 
erſte Rede, daß ſie aus dieſem Kampfe neue Kraft geſchöpft hätten, 
die fie bei der nächſten, ſich hoffentlich recht bald bietenden Gelegen- 
heit voll zum Einſatz bringen würden. 3. 


‚Mit Vollpampt voraus 


Das Attentat 


s gibt Augenblicke, in denen ſich noch fo beliebte SS- Führer 
höchſt unbeliebt machen können. So ein Augenblick trat ein, 
als kürzlich der SS-⸗Abſchnitt I den Stabsangehörigen 

ſeiner Münchener Formationen einen Befehl zuſandte, der folgender ⸗ 
maßen begann: „Die Angehörigen ſämtlicher im Standort München 
ſtehenden Stäbe der Einheiten des SS-⸗Abſchnittes I bis hinunter 
zu den Sturmbannſtäben haben ſich nunmehr den zum Erwerb des 
SA-⸗ Sportabzeichens erforderlichen Prüfungen zu unterziehen.“ 
Man bedenke] Stäblinge, die jenſeits von Training und Dauerlauf 
einen beſchaulichen Papierkrieg führen, ſollen plötzlich 25 Pfund 
ſchwere Sandſäcke 25 grauſame Kilometer weit durch die Gegend 
ſchleppen. Der Schreck über einen ſolchen Befehl verbarg ſich bei 
den meiſten Kameraden hinter einem hilfloſen, aber tapferen 
Lächeln; und mit einem kleinen Groll im Herzen dachte man an 
den Anſtifter. 


Wer andern eine Grube gräbt... 


Kein Wunder alſo, daß ſo manchen Kameraden die Schadenfreude 
förmlich auffraß, als er hörte, der Anſtifter ſelbſt beteilige fich an 
dem Gepäckmarſch. And kaum entſtieg der Anſtifter in Perſon des 
SS. Oberführers Noch feinem Dienſtwagen, um ſich die 25 Pfund 
auf den Rücken zu ſchnallen und ſich ſchön brav in Reih und Glied 
der 84 Gepäckmarſch⸗Kandidaten zu ſtellen, ſchon vernahm man 
unter den Kameraden in der Art eines gedämpften Volks⸗ 
zum. das alte, ſo handſame Sprichwort „Wer andern eine 

tube gräbt, fällt ſelbſt hinein 

Aber — das muß hier hinzugefügt werden — die Freude 
darüber, daß der Abſchnitts führer ſelbſt und die Standartenführer 
und auch ſämtliche Sturmführer an dem Gepäckmarſch teilnahmen, 
überwog doch bei weitem die bloße Schadenfreude. And fo machten 
die Kameraden ſich ſchließlich mit Begeiſterung auf den un⸗ 
gewohnten langen Marſch. 


Vom Friedhof zum Friedhof 

Der Amſtand, daß der Gepäckmarſch von einem Friedhof aus, 
dem Münchener Waldfriedhof, angetreten wurde und daß er vor 
allem zu dieſem Friedhof wieder zurückführte, wirkte außerordentlich 
beruhigend auf uns; denn — ſo meinten die Anverwüſtlichſten unter 
den Witzbolden — dann könnte man ja ſofort und ohne alle Am⸗ 
ſtändlichkeiten die Reſte der erſchöpften Gepäckmarſchler zur letzten 
Nuhe beſtatten. 


Schuhmörder Schotter 
Solange es die ſchöne aſphaltierte Staatsſtraße dahinging und 
der gleichmäßige, forſche Takt unſerer Schritte uns die flotteſte 


Maus und Müller vor 
dem Gepächmarfch 


Marſchmuſik erſetzte, waren wir die reinſten Kilometerfreſſer. Aber, 
als wir vorſchriftsgetreu auf den Feldweg einbogen, und Lehm, 
Dreck und Pfützen unſere Stiefel, die uns in ihrer lauten Marſch⸗ 
ſprache aufgemuntert hatten, mundtot machten, verminderte ſich 
nicht nur unſere Geſchwindigkeit erheblich, ſondern ein wenig auch 
unſere erſte Marſchwütigteit. ind vollends der Schotter, der 
hungrig an unferen Schuhſohlen kaute, brachte uns beinah um die 
gute Laune, denn er gab bei jedem Tritt tückiſch nach, und es ſchien 
uns, als wollte er uns mitſamt unſerer Eile und Marſchluſt 
verhöhnen, 


Sei uns gegrüßt, du vielgeſchmähter Afphalt! 


Plötzlich war uns der Aſphalt, den wir, beſonders wenn er naß 
iſt, als Radfahrer ſo oft inbrünſtig haſſen und verfluchen — plötzlich 
war er uns der Inbegriff von Ziviliſation und Bequemlichkeit! 
Wir ſehnten uns herzlich nach ihm und hielten fleißig Ausſchau, ob 
nicht endlich doch die große Straße auftauche, aber ein andauerndes 
Schneegeſtöber nahm uns die Sicht. And das war gut ſo, ſonſt 
wäre der oder jener unter uns vielleicht gar noch Melancholiker 
geworden, weil weit und breit ſich nichts von einer ſollden Aſphalt⸗ 
ſtraße zeigte. And als ſie uns dann unvermittelt überraſchte, da 
war das Ganze wie eine Fata Morgana, denn der unerbittliche 
Sportreferent der uns kommandierte, führte uns, kaum daß unſere 
Stiefel den Aſphalt berührt hatten, auf der anderen Seite der 
ſchönen Straße gleich wieder den leidigen Feldweg weiter. 

Aber ſchließlich — wir wußten faſt gar nicht wie — war der 
Feldweg auf einmal eine ſtolze Autoſtraße. Das Geklapper der 
Stiefel, die im erſten Augenblick verſtört zu ſein ſchienen vor Freude 
über die wiedergewonnene laute Sprache, ordnete ſich jedoch bald 
wieder zu gleichmäßigem Marſchſchritt, und gleichzeitig ſtieg aus 
frohen Kehlen ein erfriſchendes Lied! 


Sprüche - mit feelifcher Abrüftung im Gefolge 


And als wir nach vier Stunden 30 Minuten das Ziel erreicht 
hatten, ohne daß ein einziger Mann auf dem Marſche abgefallen 
war, da ſchwirrten mit einem Male großmächtige Sprüche in der 
Luft herum, und es war faſt ſo, als ſchrumpften die 25 Kilometer 
nach ihrer glücklichen Bewältigung unverſehens zu einer Lappalie 
von einigen wenigen Metern zuſammen. Ans kann keena! das un⸗ 
gefähr war der Sinn nicht weniger, plötzlich ſehr geringſchätziger 
Bemerkungen über Gepäckmarſch im allgemeinen und den eben 
zurückgelegten im beſonderen. Aber die Strafe folgt auf dem Fuß, 
beſonders wenn dieſer bei 25 Pfund Mehrbelaſtung 25 Kilometer 
. hinter ſich 

N 


Nur eine halbe Stunde Tram⸗ 
bahnfahrt nachhauſe — und ſchon 
hat keiner mehr richtig ſteigen 
können. Die großartigen Sprüche 
waren zerflattert. And der kurze 
Heimweg von der Straßenbahn⸗ 
halteſtelle ſah ſich an wie ein Eier⸗ 
tanz unter verſchärften Bedin⸗ 
gungen. Kleinlaut, auffallend 
kleinlaut turnte man dann müb- 
ſam die Treppe hinauf in die 
Wohnung. 

Aber — Dunnerkeil! — es war 
doch ſchön! And man hat wieder 
einmal geſpürt, daß man Knochen 
im Leibe hat!! — und einen 
Willen 


Franzjoſeph Friedl⸗Pirich, 


Preſſechef der 1. SS-Stanbarte, 


Ja, gibts denn des a....? 


FIESS-KUCHE HOM ER G 


breitung der nationalſozialiſtiſchen Ziele am Niederrhein, 

dem Nuhrrandgebiet⸗Weſt, berichten will, darf unter 
keinen Amſtänden eine Einrichtung übergehen, die von ſozialen 
Geſichtspunkten aus ins Leben gerufen wurde und die den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Aktiviſten, abgeſehen von der politiſchen und ſol⸗ 
datiſchen Idee Adolf Hitlers, die zähe Beſtändigkeit und den 
fruchtbaren Aufbau für den Generalangriff auf die ſchwarz⸗ 


W über den vielſeitigen und ſchweren Kampf um die Aus⸗ 


roten Feſtungen garantierte. Es iſt dies die in den 
umliegenden Gauen weiteſt bekanntgewordene Homberger 
SS-⸗Küche. 


Am die Weihnachtszeit des Jahres 1930 in einem dürftigen 
Keller neben dem kaum fertiggeſtellten Schlageterheim in der 
Schlageterſtraße von einigen aktiven Nationalſozialiſten eröffnet, 
bot fie ſtets den materiellen Rückhalt der politiſchen Bereitſchaften 
Adolf Hitlers. Ohne finanzielle Mittel, aber dank der Willenskraft 
und der Regfamkeit weniger, einander verſchworener SS-Männer, 
wurde fie in der Ahnung kommender ſchwerſter Kämpfe auf das 
Tatkräftigſte ausgebaut. Als die kommuniſtiſchen Propaganda⸗ 
und Terrorwellen ſich anſchickten, die Straßen zu beherrſchen, war 
uns in dieſer Einrichtung ein Mittel gegeben, ſtets geſunde, friſche 
und ſchlagkräftige Einheiten den roten Meuchlern Tag und Nacht 
entgegenwerfen zu können. In Verbindung mit dem SA-Heim 
fand der größte Teil der aktiven Kämpfer, die ihre Wohnungen 
in den roten Bergarbeiterkolonien nur unter Einſetzung ihres 
Lebens erreichen konnten, hier die zweite Heimat. Tag und 
Nacht wurden ſie über Wochen und Monate hinaus vollſtändig 
verpflegt. Dann kamen die aufreibenden Wahlkämpfe der Jahre 
1931 und 1932. In ihnen beſtand die SS⸗Küche ihre Feuerprobe. 
Zu dieſer Zeit mußte in der Küche geradezu überwältigend gearbeitet 
werden. Galt es doch jetzt, die von allen Gegnern geſchmähten 
nationalſozialiſtiſchen Grundſätze des Programms „Gemeinnutz 
geht vor Eigennutz“ und den wahren Sozialismus durch die Tat 
zu beweiſen. Daß dies gelang, iſt das hervorragende Verdienſt des 
noch heute tätigen Küchenwalters, SS⸗Oberſcharführer Clemens 
Hermanns, und der uns gutgeſinnten Spendern in der geſamten 
niederrheiniſchen Bevölkerung. Fragen Sie den „Kappesbauer“ 
auf der Landſtraße und die Gemüſebauern auf den „Veilings“ und 


Blick in das Innere des Koch= und Bachraumes 


Verſteigerungen von Venlo 
bis Duisburg, überall iſt ihnen 
„Clemm“, ſo nennen ihn die 
Kameraden, als der haſchende 
und feilſchende Geiſt der SS 
bekannt. Aber 100 SS-Rame- 
raden und SA-Männer mußten verpflegt werden. SS- und SA⸗ 
Männer, die aus politiſchen Gründen aus ihren Heimatorten 
flüchten mußten, fanden in der Homberger SS. Küche liebevolle 
Aufnahme und Verpflegung. 

Für unterernährte Kinder wurden damals wie bis zur heutigen 
Stunde Mittagsmahlzeiten eingerichtet, die von 50 —70 Kindern 
in Anſpruch genommen werden. Aber die Wahlzeiten brachten ſehr 
oft ſchwere Kriſen für die SS-Küche mit ſich. Blieb die erwartete 
Vermehrung der nationalſozialiſtiſchen Wählerſtimmen aus oder 
waren ſogar Nückſchläge zu verzeichnen, jo wirkte ſich dieſes kata⸗ 
ſtrophal für die Küche aus. Die Spenden wurden ſpärlich und 
kläglich. In ſolchen Notzeiten wurden die Schränke leer. Dann und 
wann ödeten einen eine einzige eingetrocknete Blutwurſt und ein 
paar Kohlköpfe auf den Tiſchen an. Nach Nat kommt Tat! 
„Clemm“ wußte zu helfen. Er machte zu ſolchen Zeiten einfach 
die häuslichen Lebensmitteltöpfe leer und ſorgte ſo durch ſtrenges 
Walten für das Sattwerden aller. Mit den knappſten Mitteln 
weiß er ſtets eine gute Suppe und ein gutes Eſſen zu kochen. Was 
wunder, wenn die Vortrefflichkeit der SS-Küche allerorts bekannt 
wurde. Kurz vor der Machtübernahme wurde ſie in das neue 
Hitlerheim in der Markus⸗Paffrathſtraße verlegt. Das Anſchwellen 
der Einheiten brachte nach der Machtübernahme eine gewaltige 
Inanſpruchnahme der Küche mit ſich. Die SS- und SA-Hilfe- 
polizei des Ortes, die nationalpolitiſchen Schülerlehrgänge aus der 
geſamten Rheinprovinz, Sportſchul⸗ und Schifferſchullehrgänge 
bekamen ihre geſamte Verpflegung in der SS⸗Küche in Homberg. 

Seit September 1934 wurde das Sammeln und Entgegennehmen 
von Spenden unterſagt. Die SS-⸗Küche wurde demgemäß ord- 
nungshalber von der N. S. V. übernommen und mit Lebensmitteln 
verſorgt. Nach wie vor führt fie den Namen SS⸗Küche im Volks⸗ 
munde, denn fie wird noch von den alten SS-Männern und 
„Küchenbullen“ geleitet. SS -⸗Scharführer Theiſen. 


Das Küchenperfonal 


Blick in das Innere des Speiferaumes 


_ SSgfchüst die Tiere 


8 "Tier-Unterkunfts=Razzia der Eilenacher 88 
— * 


ielsach beurteilt man den Charakter eines Menſchen nach ſeinem 

Verhalten zu den Tieren. Es iſt uns ſelbſtverſtändlich, daß 

Menſchen, die es nicht verſtehen können, daß ihre vierbeinigen 
Hausgenoſſen bei Mißhandlung oder ſchlechter Pflege genau ſo den Schmerz 
fühlen wie ein Menſch, im Privatleben eben Rohlinge find. So hat man 
kürzlich aus umgekehrten Erwägungen heraus einen Mörder begnadigt, 
weil man aus ſeiner Tierliebe ſchloß, daß es ſich bei ihm um keinen ver- 
brecheriſchen Menſchen handeln könnte. 

Daß die hohe ethiſche Stellung des Nationalſozialismus zu den Tieren 
in einem neuen Tierſchutzgeſetz Ausdruck fand, wurde von vielen Tier⸗ 
freunden ſehr begrüßt. Und es iſt wieder ſpezifiſch nationalſozialiſtiſch, daß 
man nicht nur Geſetze macht, die zwar in der Theorie beſtehen, denen aber 
keine praftifche Bedeutung zukommt, ſondern daß man ſich auch für ihre 
Ausführung reſtlos einſetzt. 

So wurde vom Tierſchutzverein Eiſenach unter Mithilfe der SS⸗ 
Männer vom Sturm 5/14 eine Nazzia der Unterkünfte für Groß⸗ und 
Kleinvieh durchgeführt, wie ſie früher nicht denkbar geweſen wäre. 
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Vom Einſat Pi Mannen Adolf Hitlers im Kampfe um Deutſchland, 
vom Geiſt und von der Kameradſchaft der SS ſpricht 


„Das Schwarze Korps” 


Jeden Mittwoch neu! Für 15 Pfennig überall zu haben 


in ſchöner blauer 

Hecht dicken Ta⸗ 
bakrauches ſchwebt, be⸗ 
häbig leicht hin ⸗ und 
herziehend, in halber 
Höhe des noch ein bißchen vorſintflutlich beleuch- 
teten Gaſtzimmers. Von den Wänden glänzen matt, 
ſchon ſtark angeräucherte Fotos aus den Kampf⸗ 
tagen der Berliner SS und wecken Erinnerungen 
an „temperamentvolle Zeiten“. Zwei Tiſche in dem 
kleinen Raum find beſetzt. Am erſten, in der 
Nähe des Ofens, kloppen drei ältere Knaben einen 
zünftigen Skat mit viel Eifer und Inbrunſt, nur 
dann und wann einmal freundlich, ſo in der netten 
Art älterer Herren, zum anderen Tiſch hinüber⸗ 
lächelnd. An den linken Rodaufichlägen der drei 
Spieler blinken matt im ſparſamen Licht die Ab- 
zeichen der FM. 

Der zweite Tiſch zeichnet ſich durch beſondere Leb- 
baftigkeit aus. Wortfülle und Lautſtärke nehmen 
den ganzen Naum für ſich in Anſpruch. Hin und 
wieder knallt eine derbe Fauſt zur Bekräftigung des 
eben Geſagten dröhnend auf den Tiſch, daß die 
Mollen nur fo tanzen. Vier Staffelmänner „Höhnen“ 
von vergangenen Tagen. Der eine iſt ſo an die 
Vierzig, groß und ſchlank, ſehnige Geſtalt, Kriegs 
teilnehmer; die anderen drei ſind jünger, ſo zwiſchen 
zwanzig und dreißig. Alle zuſammen ein Herz und 
eine Seele, und der Altere führt das Wort. 


Plötzlich bebt einer der Skatklopper ſichtlich inter · 
eſſiert den Kopf und horcht zum anderen Tiſch bin- 
über, wo der „alte Sack“, der Alteſte der Staffel⸗ 
runde, eine „dicke Sache“ vom Stapel läßt. Was 
zunächſt den Skatſpieler und FM. Kameraden auf- 
merkſam werden ließ, war das wiederholte Auf- 
tauchen des Wortes „Watte“, welches er mit der 
übrigen Erzählung in keinerlei Zuſammenhang bringen 
konnte. Das letzte Spiel iſt gerade beendet, da knallt 
er die Karten auf den Tiſch, wendet ſich um und 
fragt zum andern Tiſch hinüber: „Wat is'n Watte?“ 
Die andern beiden kloppen auch ihre Karten auf den 
Diſch und ſpitzen die Ohren. Da winkt der „alte 
Sack“ zum Tiſch herüber und ſagt: „Kommt man 
rann an unſ're Platte, ich wer' euch das erzählen.“ 
Nun ſitzen die ſieben Männer beiſammen, ſo hübſch 
bunte Reihe, „ein Staffelmann, dann ein FM uſw.“ 
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und erwarten mit Spannung des Rätfels Löſung. 
„Wat is'n Watte?“ 

Heinz, der jüngſte unter den Staffelmännern, 
unterbricht die Stille der Erwartung mit ſeiner 
„Schandſchnauze“ und beginnt mit tiefernſter Miene 
zu erklären: „Watte iſt eine bedingt weiche, manch⸗ 
mal auch weiße Maſſe pflanzlichen Arſprungs und 
dient mancherlei Zwecken, zum Beiſpiel!“ — — — 
„Halt's Maul!!“ — pfeffert ihn der Alte an und 
beginnt ſelbſt zu erzählen. 

„Watte iſt weich, jawoll, Watte is wie'n Polſter, 
Watte is' och weiß, ſtimmt allens, bloß nich hier. 
Watte is'n Pſeudonym für ne beſondere Dienſt⸗ 
betätigung, aus der Praxis der Kampfjahre ent⸗ 
wickelt. 

Wenn in vergangenen Tagen unſere SA-Kame⸗ 
raden ſich auf die Socken machten, um in den röteſten 
Winkeln der Stadt durch Propagandamärſche für 
unſere Idee zu werben, wurden ſie nicht immer mit 
der größten Freundlichkeit empfangen und begleitet. 
Ganz im Gegenteil. Wenn die Roten Wind hatten, 
daß wir marſchieren wollten, zogen ſie das tollſte Ge⸗ 
ſindel aus allen Winkeln der Stadt zuſammen, um 


unſere „Störung des proletariſchen Friedens“ auf 


den Leiſten zu kloppen. Vor allem machte ſich das 
Geſindel, die bei ſolchen Aktionen ſtets auftretende 
Drängelei auf den Bürgerſteigen nutzbar. Mitten aus 
ſolchen dichten drängenden Menſchenmaſſen, welche 
die marſchierenden Formationen mit mehr oder 
weniger Begeiſterung begleiteten, flogen dann plög- 
lich dicke Klamotten, Flaſchen, Eiſenſtücke, Knüppel 
und ſonſtige Wurfgeſchoſſe in die Reihen der 
Marſchierer, welche ſolchen feigen Angriffen faſt wehr⸗ 
los gegenüberſtanden. Die heldenhaften Kämpfer von 
„Moskaus Gnaden“ machten ſich, wurde die Luft 
für ſie dicke, auf ſchnellſtem Wege in der dichten 
Menge dünne. Das ging ſo eine ganze Zeit für die 
roten Helden wie am Schnürchen, bis es eines Tages 
bumſte. And dann war der Bart auf einmal ab. 
And das kam ſo: 

Wieder einmal — Wahlen ftanden bevor — mar⸗ 
ſchierten unſere Kolonnen durch die röteſten Viertel 
der Reichs hauptſtadt. In den Straßen ein toller 
Wirbel von Begeiſterung, Haß, Neid und Miß⸗ 
gunſt. Die Luft ſchien wie mit Sprengſtoff geladen. 
Nuhiger Marſchſchritt ſtampft das Pflaſter, Kampf⸗ 


lieder erſchallen trotzig, Rufe wie „Deutſchland er- 
wache“ ſchlagen in hundertfältigem Widerhall an den 
Mauern grauer Mietskaſernen empor. Hoch- und 
Niederſchreie der Gegner, die Stimmen überſchlugen 
ſich, Flüche, Verwünſchungen wurden laut, und un⸗ 
flätiges Schimpfen ſchlug uns entgegen. Menfchen- 
maſſen, wirr durcheinanderflutend, begleiten den Zug. 
Tobend und lärmend, immer hetzend und ſtachelnd 
dazwiſchen eingekeilt Moskaus Jünger und Elite. 
Finſtere Geſtalten darunter, denen man alles, aber 
auch alles zutrauen möchte, nur nichts Gutes. Man 
fühlt plötzlich inſtinktiv, durch reichliche Erfahrung 
gewitzt, jetzt geht gleich der ganze Laden hoch. And 
prompt ſetzten die Tätlichkeiten ein. Ein wüſtes Ge- 
brüll bricht los. Ein Stein fliegt in die marſchierende 
Kolonne — noch einer — die marſchierenden Männer 
bleiben eiſern ruhig und wehren ſo gut es geht die 
moskowitiſchen Wurfgeſchoſſe mit Händen und 
Armen ab. 

Wieder hebt in der begleitenden Menge einer ſeine 
ſteinbewehrte Fauſt zum Wurf — da fährt ihm eine 
geballte Fauſt wie ein Blitz gegen das Kinn, und 
wie ein naſſer Lappen klatſcht der Mann aufs Pflaſter. 
Genoſſen wollen ihm helfen, doch iſt kein Gegner in 
der Nähe zu ſehen. Nicht ein einziger „Brauner“. 
Sie nehmen ihren ſtöhnenden Genoſſen in die Mitte 
und bringen ihn fort. 

Ein anderer Moskowiter ſteht, von zwei Genoſſen 
nach vorn gegen die böſen Nazis gedeckt, in der 
zweiten Reihe an der Vordſchwelle und hebt blitz⸗ 
ſchnell einen ſchweren Schraubenſchlüſſel zum Schlage 
hoch, während die beiden Genoſſen ebenſo ſchnell 
zwiſchen ſich eine Lücke in der Menſchenmauer öffnen. 
Bis dahin geht alles nach Programm, nach altem 
Rezept ausprobiert. Nur das blitzſchnelle Zuſchlagen 
der eiſenbewehrten Fauſt, das Niederbrechen eines 
Nazis und das ebenſo ſchnelle Verſchwinden der zu⸗ 
ſchlagenden Fauſt, in der ſich wieder ſchließenden 
Menſchenmauer bleibt aus. 

Schlaff ſinkt die Floſſe mit dem eiſernen Schlüſſel 
nieder, der dazugehörige Kerl klappt mit einem tiefen 
Grunzer in ſich zuſammen. Klirrend fällt das 
ſchwere Eiſen auf die Steine. Einer der Genoſſen ſieht 
noch eine ſich ſchnell zurüctziebende Hand im Gewühl 
verſchwinden, ſtürzt nach und verſucht den jetzt ruhig 
weitergehenden Mann zu ſtellen. Er erreicht ihn und 
ſieht vor ſich einen Mann, rein äußerlich genau ſo 
gekleidet wie ſeinesgleichen. Groß und breitſchultrig, 
Schiebermütze, Wollſchal um den Hals, alte Kleidung, 
aber ſauber und geflickt. Er fährt den Fremden an: 
„Genoſſe, was fällt dir ein, unſere Leute an der 
antifaſchiſtiſchen Aktion zu hindern?“ — Kurze Ant⸗ 


wort: „Weil es feige Lumpereien find‘, Die Leute 
werden ſchon aufmerkſam. Der Rote reißt jetzt das 
Maul weit auf und brüllt: „Das jeht dir'n Dreck 
an, wie wir die Nazis fertigmachen, das iſt ja 1 
weiter kommt er nicht, denn ein neben ihm ſtehender 
fremder Mann klatſcht ihm mit freundlich lächelndem 
Geſicht eine mächtige Schelle aufs große Maul, daß 
es für die nächfte halbe Stunde Ruhe geben wird. 

An allen Ecken und Enden, innerhalb der den 
Marſch begleitenden Menſchenmenge ſpielen ſich äbn- 
liche Vorgänge ab. Überall da, wo ſich fo eine er— 
bärmlich feige Hand zu Wurf oder Schlag gegen die 
marſchierenden Männer erhebt, funkt mit unwider⸗ 
ſtehlicher Kraft eine bloße aber ſtarke Fauſt da- 
zwiſchen, daß die Knochen knacken. Ein Teil der 
moskowitiſchen Zuſchauer und deren rofaroter An- 
hang ſchüttelt verſtändnislos ob der Aneinigkeit der 
Genoſſen unter ſich die Köpfe. Nur die marſchie⸗ 
renden SA-Männer wiſſen dieſes ſonderbare Ber: 
halten einzelner „Paſſanten“ zu erklären. Die roten 
Brüder ſind weſentlich ruhiger geworden, und die 
SA⸗Männer haben alle fo überaus freundliche und 
verſtändnisinnige Mienen aufgeſetzt, denn ſie ſehen 
jetzt ganz deutlich, daß jeder dieſer ſonderbaren 
„Schläger“ ein kleines grünes Zweiglein an der Mütze 
trägt, außerdem iſt mancher darunter, der fein „Fahr⸗ 
geſtell“ in ſchwarzen Breeches und langen ſchwarzen 
Stiefeln ſtecken hat. 

Und wer es noch nicht merken ſollte“, ſagte der 
Erzähler, „das war der Dienſt der SS-Männer, 
der ſich „Watte“ nannte!“ 


KANINCHEN EBENE 
ZUCHTVEREIN 
ZIPPE ».BOCK L. v. 


P enn man an ande- 
rer Stelle von an- 
deren Reden macht, 


fo wollen wir „Spiel- 
möpſe“ es heute einmal an 
dieſer Stelle tun. Nicht daß man denkt, es ſollten nun viel- 
leicht „Heldentaten“ erzählt werden, nein, nur von unſerer 
Vergangenheit wollen wir reden, was vielleicht für den 
einen oder anderen von Intereſſe iſt. 

Wir bilden zwar nur eine kleine Gemeinſchaft gegenüber 
den anderen SS- Formationen und find unter ihnen jo 
gewiſſermaßen eine Garde für uns, doch das bringt ſchon 
die Tradition des Spielmanns mit ſich. 

Von dem damaligen S3-Führer der Hitler-Jugend 
Alles, wurde der SS⸗Spielmannszug an Pfingſten 1930 
gegründet und zählte einen Beſtand von 8 Mann, welche 
jedoch nur Fanfaren blieſen, während die Knüppelmuſik zum 
Marſche von dem HJ- Spielmannszug geſtellt wurde. Sein 
erſtes Auftreten in der Offentlichkeit hatte der SZ anläßlich 
der Federverſammlung in Mainz 1930, welche für die 
damaligen Verhältniſſe ein voller Erfolg war. Von dem 
HJ Spielmannszug traten Anfang 1931 noch etliche dem 
SS.-⸗ Spielmannszug bei, wodurch der Beſtand auf 12 Mann 
erhöht wurde. Jedoch die Spielerei wollte keine rechten 
Fortſchritte machen, da die Abungsſtunden in der Stadt 
als „Störung“ aufgefaßt wurden, und im Freien war zuviel 
dicke Luft von ſeiten der Roten, welche jede Gelegenheit 
wahrnahmen, die Inſtrumente zu enteignen und dabei ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht beſonders zart mit den Beſitzern derſelben 


umzugehen pflegten. Darum war es keine Kleinigkeit, die 
Spielerei zum Klappen zu bringen, da außer den Abungs⸗ 
abenden auch anderer SS-Dienft zu verſehen war, wie Auf- 
märſche, Saalſchutz bei Verſammlungen und Propaganda 
für die verſchiedenſten Wahlen. Vielfach wurden dann die 
Abungsabende in „ruhigen“ Zeiten unter ſtarker 
Bewachung im Freien abgehalten. 

Da erſchien denn für uns ein Retter aus der Not in der 
Perſon des jetzigen MZ3- Führers der 30. SS- Standarte, 


Heberling, welcher die ganze Sache erfaßte und der Garde 
erſt einmal den nötigen Schliff beibrachte, und ihm haben 
wir es an erſter Stelle zu verdanken, daß unſer Spielen heute 
klappt. Nach ihm übernahm dann unſer heutiger Obertrupp⸗ 
führer Weber die Stelle des S3- Führers. 

Nun kam die Zeit, in welcher es Verbote hagelte und 
die damalige Regierung der Novemberlinge glaubte, daß 
ſie doch nun endlich auf der ganzen Linie ſiegen würde. Doch, 
wie das ſo üblich war, hatten ſich die Herren vom grünen 
Tiſch auch hier wieder in den Hals geſchnitten, denn fie 
hatten damit den Anternehmungsgeiſt und den Opferwillen 
der deutſchbewußten Jugend gewaltig unterſchätzt und ver⸗ 
geſſen, daß ihnen ein Führer und eine Idee gegenüberſtand. 
Das SA- und SS. Verbot wurde umgangen, indem ſich 
die einzelnen Einheiten zu Kegelklubs und Kaninchenzüchter⸗ 
vereinen zuſammenſchloſſen und da ihren Dienſt weitertaten, 
während das Aniformverbot ſchon mehr Schwierigkeiten 
verurſachte. Doch auch hier fand der Geiſt Auswege, denn 
da konnte man die „Möpſe“ einzeln oder zu zweien nach 
Mainz und ins Heſſenland pilgern oder fahren ſehen mit 
ihren „ſtaatsgefährlichen“ Päckchen unter dem Arm, 
und wie ſie dann in Aniform das Heſſiſche belebten, da ja 
in Heſſen bekanntlich kein Verbot beſtand. So geſtaltete ſich 
der Dienſt für uns recht vielſeitig und die Erlebniſſe in 
Idſtein, Dotzheim, Heſſen und auch in Wiesbaden ſelbſt 
bewieſen, daß er auch nicht ganz gefahrlos war, wie vielfach 
angenommen wurde. 

In Zeiten harten Kampfes wuchs der kleine Trupp in 
treuer Kameradſchaft auf, verſtärkt durch mehrfache Keile 
von ſeiten der Roten und dem Polizeiregime, doch welche 
Mittel die Staatsgewalt auch anwandte, alle waren ver⸗ 


gebens gegen den Opfermut der jungen Kämpfer. Im Jahre 
1932 hatte der SS⸗Spielmannszug nochmals Zuzug durch 
einige Leute, welche aus der SA überwieſen wurden und 
damit brachte S3-Führer Weber den Spielmannszug auf 
feinen heutigen Beſtand. Die Kameradſchaft im Spiel- 
mannszug iſt ſehr gut, es herrſcht ein rauher, aber herzhafter 
Ton. Auch der Geiſt iſt gut, welcher den Trupp beſeelt, auf 
Ausmärſchen und Fahrten fingen wir unſere alten Lands 
knecht⸗ und Fahrtenlieder, da die meiſten von uns aus dem 
Wandervogel oder ſonſt einem Verband der bündigen 
Jugend hervorkommen. Während des Dienſtes herrſcht 
gutes Verſtehen zwiſchen Führer und Mann, doch außer 
Dienſt kommt auch Spaß und Freude zu feinem Recht, da 
ſorgen ſchon die einzelnen Typen und „Größen“ des Spiel⸗ 
mannszuges dafür. 

So ſind auch wir eine Formation im großen Nahmen der 
Bewegung, welche trotz Terror und Gewaltmaßnahmen der 
„Auskneiferregierung“ ihr möglichſtes tun konnte zur 
Beſſerung und zum Wohle des Volkes. Doch das, was wir 
leiſteten, taten wir gern für Volk und Vaterland, und in all 
den Jahren des Kampfes voller Opfer und Blutzeugen war 
es uns Genugtuung, einen Führer vor uns zu haben, zu 
dem wir alle voller Vertrauen aufſehen können. 


Theodor Kühner 
SS-Mann, 63 1/2. SS Standarte · 


Kurmärkifche SS im Kampf 


eute iſt vieles vergeben und vergeſſen. Die Staats- 

kunſt des Führers hat es zuwege gebracht, daß viele 

von denen, die damals abſeits ſtanden oder die Hand 

gegen die deutſche Freiheitsbewegung erhoben, heute aus 

voller Aberzeugung ihren Arm zum deutſchen Gruß erheben. 

And nicht die ſchlechteſten unter ihnen mögen es ſein, die 

das mit einer gewiſſen inneren Scham über ihre einſtige 
Blindheit tun! 

z So war es nicht immer. Es gab eine Zeit, die das Harte 

von dem Weichen, das Begeiſterungsfähige von dem Lauen, 

den Kämpfer von dem Feigling ſchied. Damals hoben ſich 


die Kämpfer⸗ und Führernaturen aus der Maſſe heraus, 
damals bereits bildete ſich der neue Staat, der ſpäter das 
Volk erfaßte und emporriß. Damals ſchied ſich Spreu vom 
Weizen, bis das Saatkorn ſchließlich auch aus der ver- 
faulenden Spreu die nutzbaren Kräfte aufſog, die ſpäter das 
blühende und reifende Kornfeld ausmachen. 

Der 10. April 1932, ein Sonntag, ſtand in Arnswalde 
(Neumark) noch im Zeichen eines nächtlichen Kampfes. 
In der Nacht waren die Klebekolonnen rege tätig 
geweſen, und auch die Abreißtrupps hatten nicht geruht. Im 
Straßenbild waren viele neue Werbezettel aufgetaucht. Ging 
es doch um den zweiten großen Wahlgang, um die Ent⸗ 
ſcheidung, wer Führer ſein ſollte, um Adolf Hitler! Ein 
echtes Aprilwetter herrſchte. Hagel, Schnee und Regen 
klatſchten auf die Straßen! Ein Frühlingsgewitter ging 
über das Land nieder. Jeder wußte, es muß einmal wieder 
Frühling werden in Deutſchland! 

Eine blutige und gefährliche Nacht ging dem ſtürmiſchen 
Tage voran. Die NSDAP hatte im Schützenhaus eine 
Volksverſammlung veranſtaltet. Es ſprach der Reichs- 
redner Pg. Wiemer, Forſt, über das Thema: „Nun erſt 
recht Adolf Hitler!“ Die SPD war aufgefordert worden, 
vor dem Redner, der ihnen als Induſtriearbeiter und ehe⸗ 
maliger SPD-Mann beſonders angenehm fein ſollte, Farbe 
zu bekennen. Da es ihr aber an Geiſt und politiſchem Mut 
gebrach, mußte der Terror helfen. Und jo ging es los: 

Nach der Verſammlung, gegen 12.30 Uhr, wurde ein 
SA-Mann an der Kirche von etwa 20 bis 25 Angehörigen 
der „Eiſernen Front“ durch Stockſchläge über Kopf und 
Rücken niedergeſchlagen. Ein Bd M- Mädel, das mit ihm 
ging, wurde mit Schlägen ins Geſicht bedacht. Ein anderer 
SA-Mann wurde in der Steintorſtraße am Nachhaufe- 
gehen gehindert. Ein Trupp von 20 Nationalſozialiſten 
wurde nach vorhergehenden Pfeif- und Sirenenſignalen 
verfolgt. Fünf SA-Männer wurden von etwa 100 Reichs- 
bannerleuten mit Stöcken, Gummiknüppeln, Meſſern und 
Bierflaſchen überfallen und ſchließlich in einen Torweg ge- 
drängt und dort belagert. Einer erhielt einen Meſſerſtich in 
die Hand. Während ein anderer zuſammenbrach, ſchlugen die 
Täter weiter mit Stöcken und Gummiknüppeln auf ihn ein. 
Der SS-Mann Peſchke erhielt Fußtritte ins Gefäß. 

Am den Ver⸗ 
bleib von 5 SA- 
Männern feſtzu⸗ 
ſtellen und um 
nach dem ver⸗ 
mißten SS-Ka⸗ 
meraden Steeg 
zu ſuchen, ſetzte 
ſich SS⸗Sturm⸗ 
führer Herder, 
der jetzige Führer 
des SS⸗Pio- 
nierſturmbanns 
13, mit 17 SS⸗ 

Männern in 
Marſch. Es klip⸗ 
perte und klap⸗ 


perte in den Stra⸗ 
ßen, Flaſchen 


flogen. Die Geg⸗ 
ner hatten richti⸗ 
ge „Schützenket⸗ 
ten“ gebildet. 
Schmährufe flo- 
gen hinter den 
im Laufſchritt 
die Steintor⸗ 
ſtraße hinab ftür- 
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menden SS-Männern her. Am Wilhelmplag waren 
die Vermißten von einer Meute von etwa 100 Mann 
eingeſchloſſen. Von der Übermacht wurde die Heine 
Truppe mit den befreiten SA-Männern zum See 
abgedrückt. Am Wall wurden Pfiffe laut. Darauf eilten 
aus Richtung Fiſcherſtraße weitere 40 Mann zur Ver⸗ 
ſtärkung der Noten heran und folgten unter dauernden 
Schmährufen und menſchenfreundlichen Drohungen, „die 
Nazis in den See zu ſchmeißen“. Vor der Wohnung des 
Kameraden Steeg in der Mönchſtraße machte der verfolgte 
Trupp Halt und der Sturmführer begab ſich in die Woh⸗ 
nung, um feſtzuſtellen, ob der Vermißte inzwiſchen bereits 
zu Hauſe angekommen ſei. 


Inzwiſchen hatte ſich der Gegner durch Abgabe von Pfeif- 
und Sirenenſignalen weiter verſtärkt und war auf etwa 
150 Mann angewachſen, in der Mehrzahl Männer, die 
beim Konſumverein in Bereitſchaft gelegen hatten. Nun 
fühlte man ſich den 15 SS-Männern gegenüber „ſtark“ 
genug. Mit Spaten, Zaunlatten und ähnlichen Werkzeugen 
ging man zum Angriff über. Mit den Rufen: „Habt ihr 
euer Teſtament gemacht? Ihr ſeht den Morgen nicht 
wieder! Schlagt ſie tot! Hängt ſie auf!“ drängte man hinter 
der Schar her, die angeſichts der zahlenmäßigen Abermacht 
befehlsgemäß jeden nutzloſen Angriff unterließ, und folgte 
ihr bis zum Grundſtück des Sturmführers in der Barnick⸗ 
ſtraße, der jetzigen Horſt⸗Weſſel⸗ Straße. Unter den Rufen: 
„Jetzt los, jetzt ſchlagt fie doch tot!“ wurden weitere Zaun⸗ 
latten abgeriſſen und Fenſterſcheiben am Hauſe eingeworfen. 
In letzter Minute gelang es, das Tor zu verſchließen, das 
nunmehr eifrigſt mit Knüppeln und anderen Belagerungs- 
inſtrumenten bearbeitet wurde. Das Haus war vollſtändig 
umſtellt. Vom ehemaligen Turnplatz waren einige in den 
Herderſchen Garten eingedrungen und warfen Steine in den 
Hof. Mindeſtens 100 Mann ſollen zeitweiſe auf dem Turn- 
platz gelagert haben. Fünfmal wurde verſucht, durch Fern⸗ 
ſprecher die Polizei zu benachrichtigen. Schließlich gelang 
es dem Parteigenoſſen und SS-Rameraden Hoedt vor 
dem Parteiheim am Markt, wo die Frauen nach der Ver⸗ 
ſammlung den Ausgang der nächtlichen Anruhen abwarteten, 
die Nachtbeamten anzutreffen. Jedoch fanden die ſpäterhin 
durch die Barnickſtraße ſtreifenden Beamten keinen Anlaß 
zum Einſchreiten. Denn bei ihrem Erſcheinen machte ſich die 
rote „Belagerungsarmee“ unſichtbar. Als die jetzt bereits 
länger als eine Stunde Eingeſchloſſenen feſtſtellten, daß es 
auf der Straße ruhig geworden war, entſchloſſen ſie ſich, 
nach Haufe zu gehen. Sie wurden jedoch unterwegs an- 
gerempelt. Auf die kleine, im Torweg ſtehende Wache wurde 
mit Knüppeln und Spaten eingeſchlagen. Vier Scheiben 
der Haustür gingen dabei in Trümmer und ein Fenſterkreuz 
wurde zerſchlagen. 


Da die Lage jetzt bedrohlich wurde, gab Sturmführer 
Herder einige Schüſſe ab. Sie wirkten wie ein reinigendes 
Gewitter: Zunächſt Totenſtille auf der plötzlich menfchen- 
leeren Straße, dann begann ein unbeſchreiblicher Tumult. 
Die Führer forderten ihre Reichsbannerleute auf: „Räuchert 
die Bande doch aus! Steckt das Haus doch an! Laßt keinen 
Stein auf dem andern!“ Bei dem Verſuch, ins Haus ein- 
zudringen, bekam der Neichsbannerhäuptling Kalliebe jedoch 
einen Hieb mit einem Spaten, der ihn niederſtreckte. „Ich 
ſterbe für die Freiheit“, war der „letzte“ Ruf des durchaus 
nicht gefährlich Verletzten. Dann kam, durch die Gewehr 

ſchüſſe herbeigelockt, die Polizeiſtreife, die ſich noch nicht 
weit entfernt hatte. Sie fand die johlende und ſchreiende 
Menge vor und verlangte Einlaß in das Haus, der ihr bereit 
willig gewährt wurde. Da keine Schußwaffen gefunden 
wurden, forderten die Beamten die Nationalſozialiſten auf, 
das Haus zu verlaſſen, was mit dem Hinweis, daß kein 
genügender Schutz für die Heimgehenden vorhanden ſei, 


abgelehnt wurde. Die Verſtärkung erſchien erſt gegen 3 Uhr 
morgens, zerſtreute den Neſt der Belagerer und brachte die 
noch im Haufe befindlichen Kameraden in ihre Wohnſtätten. 


Das war eine Nacht im Hauſe des Sturmführers, das 
zeitweiſe zugleich Ortsgruppen⸗ und Sturmbüro war. Es 
war kein Kampf um die Straße mehr, ſondern um das Leben. 
So mancher SS-Ramerad übernachtete hier, weil rote 
Wegelagerer den Weg in die Stadt zurückverlegt hatten. 
Auf dieſes Haus draußen am Stadtberg ballte ſich der rote 
Haß zuſammen und auf die wenigen Männer, die hier den 
Mittelpunkt ihres Kampfes um ein beſſeres Deutſchland 
gefunden hatten. Monate hindurch, Jahre hindurch ſtanden 
die Kämpfer, die die Idee des Führers in Arnswalde wie in 
anderen Städten der Oſtmark hochhielten, gegen Haß und 
Terror. Manche bittere Stunde wurde den Kameraden von 
SAU und SG bereitet. Die Bedrohungen des Lebens waren 
das Geringere gegenüber den Machenſchaften der jüdiſchen 
Hintermänner der Marxiſten, die ſich gegen die bürgerliche 
Exiſtenz der ihnen verhaßten Nationalſozialiſten richtete. 
And mancher blieb ihnen auf der Strecke und trauert noch 
heute Haus, Hof und Geſchäft oder einer verlorenen Arbeits ⸗ 
ſtätte nach. Die Nacht zum 10. April 1932 blieb nicht die 
einzige in der Reihe der körperlichen und ſeeliſchen Be⸗ 
drohungen. Sogar nach dem 30. Januar 1933 raffte ſich der 
Marxismus in Arnswalde noch einmal zum Widerſtand 
gegen den unhemmbaren Siegeslauf des Nationalſozialismus 
auf: Wieder wurden haßerfüllte Verwünſchungen in der 
Barnickſtraße laut und Fenſterſcheiben klirrten in Trümmer. 
Der letzte rote Demonſtrationszug, den die Stadt erlebt hat, 
führte am Tage darauf zu regelrechten, erbittert ge⸗ 
führten Straßenkämpfen auf dem Markt und den an- 
liegenden Straßen. Das war aber auch das letzte Zucken 
einer ſterbenden Welt. Diesmal wurde der Marxismus end- 
gültig gebrochen und der Weg freigemacht zum Aufbau 
einer dauernden deutſchen Volksgemeinſchaft. Wer aber 
will einen Stein auf die Männer werfen, die tagaus, tagein, 
Woche für Woche und Jahr auf Jahr ſtändig mit ge⸗ 
bundenen Händen im Kampfe geſtanden haben, wenn ſie 
jetzt Hiebe austeilten, die die frechſten Schreier zum 


Schweigen brachten? 


Dr. Otto Schultz, 
SS-Rottenführer und Preſſereferent SS- Pionierſturmbann 13. 


Spießrutenlauf 


altet die Hunde und macht fie klein.“ So klang es aus 

40 bis 50 Kehlen, als 2 SS-Männer an einem Abend 

2 des Monats Mai im Jahre 1932 zum Verſammlungs⸗ 

lokal der „Nazis“ in der Schwanheimer Straße gehen wollten 

und auf dieſem Wege mit den „politifchen Kindern Severings“ 
zuſammentrafen. 

Wir hätten gern an ihre Harmloſigkeit geglaubt, wenn 
nicht unter dem babyloniſchen Gewirr eines Wut- und 
Kriegsgeſchreies die Leute auf uns geſtürzt wären mit den 
anſchaulichen Worten 

„Stecht ſie nieder, werft ſie in den Main.“ 

Aber gar zu leicht wollten wir es den Brüdern nicht 
machen und nahmen kurzentſchloſſen Neißaus. „Feige 
Hunde“ brüllte die Meute und raſte nach. Die Jagd ging 
durch einige Straßen, der Abſtand wurde größer und bald 
waren wir beide allein. Die Bande war abgeſchüttelt. Nun 
mußte auf Amwegen verfucht werden, das Verſammlungs⸗ 
lokal zu erreichen. Bald aber ſahen wir unſere Verfolger 
wieder vor uns, die anſcheinend durch einen Radfahrer die 
neue Marſchroute erkundet hatten. Obwohl wir nur etwa 
50 Meter von einer Polizeiwache entfernt waren, war an 
ein Durchbrechen der roten Sperrkette nicht zu denken. 
Folgerung: Kehrt Marſch. Wir ſollten nicht weit kommen. 
Ein böſer „Zufall“ fügte es, daß plötzlich auch von hinten 
ein Trupp unſerer roten Verehrer auftauchte, ſo daß wir 
mitten drin ſaßen. 

Das Keſſeltreiben konnte beginnen. Nechts der hohe 
Zaun der Rennbahn, links die Vorgärten der Häuſer, vor 
und hinter uns Banditen. Die Hausgärten ſchienen zum 
erfolgreichen Durchbruch noch am meiſten geeignet, da 
Stacheldraht wohl kratzt, aber nicht gleich tödlich wirkt. 
Mit zerſchundenen Händen zwiſchen dem Gemüſe liegend 
glaubten wir uns nun endlich in Sicherheit, hatten aber ohne 
den Hausbeſitzer gerechnet. „Das Grundſtück iſt ſofort zu 
verlaſſen, ich habe ein Geſchäft und kann ſowas nicht dulden, 
gleich, von welcher Seite.“ Was half da langes Erzählen 
von Lebensgefahr, das Verweiſen auf die außen tobende 
Meute? Von der Logik dieſes edlen Zeitgenoſſen überzeugt, 


Dem Egoiſten in's Gewiſſen! 


Man kann nicht denken, 

Ich bin ich, 

Was gehen mich die andern an? 

Man foll fich ganz dem Volke fchenken, 
Als deutſcher Mann! 


Man kann nicht glauben, 

Mein iſt mein, 

Was kümmern mich dielandern fchon? 
Für fich darf nichts man rauben, 

Nur für die Nation! 


Es gibt nichts, mas uns gehört, 
Nur uns allein! 

Wir müffen alles, alles geben, 
Was unfer ift auf diefer Erd, 
Auch unfer Leben! 


SS-Mann Hugo Tradup 


verſuchten wir wenigſtens, die gnädige Erlaubnis zum An- 
rufen der Polizei zu erwirken. Aber die Frau des „Ge- 
ſchäftsmannes“ war der Meinung ihres Mannes, daß dazu 
die öffentlichen Fernſprechzellen errichtet find. Am uns jedoch 
eine nochmalige blutige Überwindung des Stacheldraht 
zaunes zu erſparen, wurde uns wenigſtens erlaubt, den 
Garten durch die dafür vorgeſehene Tür zu verlaſſen. Da 
es inzwiſchen draußen ſtillgeworden war und unſere 
energiſchen Gaſtgeber den „Hausfriedensbruch“ nicht länger 
dulden wollten, fiel der Abſchied nicht ſchwer. Wir waren 
wieder in „Freiheit“. 

Es langte gerade zum Atemholen. Die Noten hatten ſich 
nämlich nicht verduftet, ſondern nur etwas zurückgezogen. 
Bevor ſie ſich recht beſinnen konnten und das Gebrüll die 
von Moskau vorgeſchriebene Stärke erreicht hatte, waren 
wir böſen Nazi ſchon wieder über den nächſten Zaun mit 
dem Vorſatz, hier beſtimmt nicht wieder herauszugehen. 
„Was wollen Sie in meinem Garten?“, ertönte eine 
Stimme. Wir beide ſahen uns an und zweifelten an unſerem 
Kriegsglück. Doch es ſtellte ſich heraus, daß wir uns auf 
dem Grundſtück des Kolonialwarenhändlers X. befanden 
und endlich die notwendige Hilfe gefunden hatten. Es war 
auch höchſte Zeit, denn durch die offene Gartentür drang nun 
die rote Flut ein, um ſich ihre, ihnen reif erſcheinende Ernte 
zu holen. Sie fand uns mit handfeſten Knüppeln zum Emp- 
fang bewaffnet und ſtutzte. Der Hausbeſitzer verlangte 
ſofortiges Verlaſſen des Gartens, und als das nicht wirkte, 
rief er ſeiner Frau zu, die Polizeiwache zu verſtändigen. 
Darauf bekam er mit aller Mühe den Garten wieder frei 
und konnte die Tür abſchließen. Im Wohnhaus baten wir 
unſeren kameradſchaftlichen Hauswirt, das Revier doch noch 
anzuläuten und waren ſehr erſtaunt, daß er gar kein Telephon 
hatte. Seine Worte waren nur ein Schreckmittel für das 
feige lichtſcheue Geſindel. 

Die Bilanz dieſes kleinen Abenteuers waren blutige Hände 
und eine zerriſſene Ledergamaſche. Als es dunkelte, konnten 
wir endlich, mit Zivilkleidern unſeres Gaſtgebers verſehen, 
das Haus mit herzlichem Händedruck und einem „Hals · und 
Beinbruch“ verlaſſen. So gelangten wir, wenn auch etwas 
verſpätet, zu unſerer Verſammlung, wo man uns mit 
großem Hallo empfing, denn unſere Jagd war inzwiſchen 
bekannt geworden. W. Baumann, 5/2. 


1 Reichsſportführer fand im Berliner Sportforum ein 14 tägiger Lehrgang für die S 
teferenten der S ſchni Abſchnitte ſtatt. Unſer Bild zeigt einen Ausſchnitt ans 
Sport der Halle Aufn. Rudolph 


Bild lints: In Bayreuth wurde der 
Oberſturmführer Hans Ster von ſeinen 
Kameraden zu Grabe getragen. Der in⸗ 
ſchen tödlich verunglückte Gauleiter Hans 
Schemm rief dem Kampfgenoſſen die letzten 
Abſchiedsworte zu 
Aufn. Gauverlag Bayerische Ostmark 


Der Sturmbann I der -Standarte in Deſſau veranſtaltete am 
April zuſammen mit ſeinen FM einen gut gelungenen Kameradſchaf 
nd im Kriſtall⸗Palaſt. Unſer Bild zeigt die Teilnehmer während des 
Abſingens des Deutſchlandliedes Aufn. Wedekind, Dessau) 


Bild rechts: Der SS⸗Oberabſchnitt Süd 

hielt im Studentenhaus in München eine 

Führertagung ab. Unſer Bild gibt einen 

Ausſchnitt aus der Tagung, während der 

Rede des Chefs des SS- Hauptamtes 
ufn. Bauer, München 


Bild unten: In Dachau fand vom 10. Fe⸗ 
bruar bis 10. März der 2. Verwaltungs⸗ 
führeranwärter⸗Lehrgang des SS-Verwal⸗ 
tungsamtes ſtatt. Unſer Bild zeigt die 
Teilnehmer vor dem Bleckſtein⸗ Haus, wo⸗ 
bin ein Ausflug unternommen wurde 


Bild rechts: Eine in der ganzen Welt ſtark beachtete ſportliche Leiſtung vollbrachte eine Adler-Trumpf-Junior Mannſchaft auf der Avus in Berlin, bei der nicht weniger als Weltrekorde 
das Lebenslicht ausgeblaſen wurde. Einem der Fab dem SS- Unterſcharf. Paul Schweder, wurde in ſeiner Heimatſtadt München nach ſeiner Rückkehr von der Retordfahrt ein her 
licher Empfang, an dem ſich auch SS-Gruppenführer i gte, bereitet. Unſer Bild zeigt den SS⸗unterſcharführer Schweder neben feinem Rekord wagen Aufn. Bayer, Bildberie, 


DEREN 
. 


ild Tints oben: Am März veranſtaltete der Bild oben: Am Heldengedenktag fand im Kettwige 
um Schwerin j. M. zuſammen mit ſeinen Ebrenfriedhof eine Heldengedenkfeier ſtatt, bei der di 

M ein großes Konzert in den Stadthallen SS-Männer vor den Gräbern der gefallene Söhn 
Aufn. Brockmann-Schwerin Kettwigs ſtumm Wacht hielten Aufn. W.Girardı 


Bild links: Die Abulj-Hitler-Stanbarte wird eingehend über die deutſche Borgeſchichte unterrichtet. Unſe 
Bild gibt einen Einblick in dieſen Unterricht Aufn. Scherl, Berii 


e 0 
0 Blumen Auggen des Wintern 
ſie auch Ir. Goebbels getroffen, der ihnen gleichfalls ſeine 
war ihre Sammelbüchſe befon gew 


sind ein Wohlgefühl der Finger, 
hast so'n Ding du in der Hand. 
Doch so'n Spielzeug für die „Geoßen“ 
wiegt so seine 15 Hund, 

und das sollst acht Meter stoßen, 


Keältig mußt du aus dann holen, 


ri ah a Wear eee he 


jeder Muskel ist jetzt wach, 


